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ALTE STEINE


Die Ruinen waren schon immer da. Sie zeichneten sich, auf einem sanften Höhenrücken thronend, dunkel vor dem mächtigen Felsgebirge ab, das den Horizont begrenzte. Und wenn man – wie Atalans Altersgenossen, nie hinausritt in die Ebene, wenn man in der Stadt blieb und dem angenehmen Leben frönte, dann blieben die Ruinen nichts als eine vage Ahnung, ein paar verwaschene Finger ohne Bedeutung, eine Wimper im Gesicht des gewaltigen Planeten Zjorn.


Doch Atalan ritt auf seinem Begleiter Heidamur hinaus zu den Ruinen. Er war gerade volljährig geworden, stolze sechzehn Jahre, und es war ihm, als läge ihm eine Welt zu Füßen. Endlos schien die Ebene zu sein, wie ein Ozean aus Gras, hier und da durchbrochen von unbewachsenen braunen Flecken oder kümmerlichen, aber umso leuchtenderen Blüteninseln. Und dann die altehrwürdigen steinernen Überreste, die auf einem langgezogenen Hügel thronten. Er erklomm die höchste der Säulen. Schief und geborsten ragte sie gen Himmel. Von hier aus erschien das Gebirge viel näher als von der Stadt. In sechs Stunden auf Heidamur war das mächtige Band aus Fels gewiss zu erreichen.


Zurück in der Stadt, hatte er Jorin und Balafan von seinen Entdeckungen erzählt, doch die hatten sich unbeeindruckt gezeigt. „Was soll ich mit alten Steinen?“ hatte Jorin gesagt, während er sich, lässig in den Kissen seines Atriums fläzend, von Palamur, seinem Begleiter, saftige Krumbeeren in den Mund stopfen ließ. „Es gibt einen Grund, warum es Ruinen sind,“ hatte Balafan gemeint, als er ihr entrüstet von Jorins demonstrativem Desinteresse erzählt hatte. Balafan versuchte gerade, Leidamur dazu zu bringen, eine Skulptur mit ihrem Antlitz zu schlagen. Doch Leidamur, der sich - anders als Heidamur - nicht auf Hufen bewegte sondern auf Rädern, rutschte immer wieder mit seinem Greifarm ab. Balafans Gesicht war in dem Steinbrocken kaum als solches zu erkennen. „Wie meinst du das?“ hatte Atalan Balafan gefragt. Sie drehte sich von dem ungeschlacht behauenen Steinklotz weg und sah ihn mit ihren großen dunklen Augen an: „Es muss einen Grund geben, warum die alte Stadt nicht mehr bewohnt ist. Warum es außer uns kein intelligentes Leben auf Zjorn gibt. Besser, du lässt die alten Steine in Frieden.“ Und schon wandte sie sich wieder Leidamur zu und zankte ihn liebevoll aus.


Doch Balafans Satz setzte sich in Atalans Gedanken fest: „Es gibt einen Grund, warum es Ruinen sind.“ Er musste herausfinden, was das für ein Grund war. Und wenn er dazu Heidamur ausquetschen musste wie eine Quinquafrucht.


Und so fragte er Heidamur aus. Er war auf seinem Rücken aus der Stadt geritten, auf halbem Weg zu den Ruinen hatten sie sich einen Platz zum Lagern gesucht. Hier bedeckten Kicherglocken den sandigen Boden, und Atalan ließ sich mitten unter ihnen nieder. Violett leuchteten sie im orangenen Licht der Sonne. Erzstadt wirkte von hier aus klein, ein verlorener Außenposten der Menschheit. Ein paar hundert Häuser, links davon die Minen mit den Fördertürmen, und rechter Hand die Gewächshäuser, die die Nahrung produzierten. Hinter der Stadt, fast schon am Horizont, erahnte man den verlassenen Weltraumbahnhof, der nur einmal alle fünf Jahre zu neuem Leben erwachte. Atalan konnte sich an zwei Landungen erinnern. Das erste Mal war er erschrocken gewesen von der Wucht des Raumschiffs, es hatte die gesamte Ebene erschüttert und alles über Stunden in einen ekelhaften gelben Staubbrei gehüllt, der die Lungen füllte. Das zweite Mal, drei Jahre war es her, hatte er in dem Staub Verheißung gesehen, ein Versprechen auf Veränderung. Damals hatte er beschlossen, eines Tages mitzufliegen mit einem dieser Ungetüme. Doch gleichzeitig wusste er, und das machte ihm Angst, dass er nie wieder zurückkehren würde, wenn er einmal fortfliegen würde.


Und nun war da dieses Rätsel. Hier, auf Zjorn, auf seinem langweiligen Geburtsplaneten, wo nie etwas geschah. „Wer hat die Ruinenstadt erbaut?“ fragte er Heidamur.


„Das weiß ich nicht,“ antwortete sein Begleiter. „Und es steht auch nichts in den Datenbanken des Archivs.“ Atalan schmunzelte. Heidamurs Prozessoren waren immer mit dem Archiv in der Stadt verbunden, aber er tat gerne so, als wäre er ein komplett autonomes Wesen.


„Sag mir, was du über die Ruinen weißt!“ setzte Atalan nach, in der Hoffnung, etwas Brauchbares zu erfahren.


„Sie werden zum ersten Mal vor tausend und dreiunddreißig Jahren erwähnt, kurz nach Einrichtung des Archivs. Damals waren es schon Ruinen. Jorama, der erste Archivar, vermutete einen Zusammenhang mit der Katastrophe. Aber mehr wusste er nicht.“


Atalan ließ sich nach hinten ins Violett der Kicherglocken fallen. Der Wind entlockte ihnen nun die sanften Töne, denen sie ihren Namen verdankten. Die Katastrophe! Atalan wusste, dass es eine solche gegeben hatte, vor langer Zeit, dass seine Vorfahren geflohen waren und Erzstadt gegründet hatten. Aber wovor sie geflohen waren, das wusste niemand so genau. Klar gab es Geschichten – von Monstern, die aus den Bergen kamen, von Sandwürmern, die alles auffraßen, von Sonnenstürmen und manche gruben gar die alte Geschichte von der großen Flut wieder aus. Aber die Wahrheit, das, was wirklich geschehen war vor weit über tausend Jahren, die Wahrheit kannte niemand. Ob es überhaupt eine Katastrophe gegeben hatte?


„Weißt du, wann die Stadt gegründet wurde?“ fragte er schließlich. „Jorama hat sich diese Frage auch gestellt,“ antwortete Heidamur mit seiner sanften mechanischen Stimme. „Er hat seine Großeltern befragt. Sein Großvater hat berichtet, dass, als er selbst ein kleines Kind war, eine alte Frau in Erzstadt gelebt hat, die behauptet hat, in den Bergen geboren worden zu sein und die Gründung der Stadt miterlebt zu haben. Jorama hat daraus geschlossen, dass die Stadt ungefähr hundert Jahre vor der Einrichtung des Archivs gegründet wurde. Da das Archiv vor 1033 Jahren errichtet wurde, dürfte Erzstadt zwischen 1130 und 1140 Jahre alt sein.“


Das war doch schon mal etwas. Jorama, der erste Archivar, hatte die Ruinenstadt als Ruinenstadt kennengelernt, und er wusste nichts von einem Ereignis, das diese zerstört hatte. Er wusste aber, dass diese alte Frau in den Bergen geboren war. Warum in den Bergen? Waren die Menschen vor etwas geflohen? Oder hatten sie auf Zjorn ursprünglich in den Bergen gelebt? Aua! Atalan merkte erst jetzt, dass er sich vor Aufregung in die linke Faust gebissen hatte.


„Lasst uns zu den Ruinen reiten,“ sagte er zu Heidamur und schwang sich auch schon auf dessen mit weichen Decken ausgekleideten Stahlrücken. Heidamur trabte los. Die Ruinen rückten näher. Sie sahen aus, als hätte ein Riese eine Stadt zusammengedrückt, die Überreste hochgehoben und mit ihnen gekegelt. Was für eine Gewalt musste hinter dieser Zerstörung gesteckt haben!


Es ging stetig kaum merkbar bergauf, und die Ruinenstadt reckte ihre bizarren Formen empor, dahinter die mächtigen Berge. Bald würden sie den sanften Höhenrücken erreichen. Auf dem Rücken, etwas links der Ruinen, erschienen nun dicke Punkte, die sich ganz langsam fortbewegten. Majdjaks! Die zotteligen Tiere zogen in Herden von fünfzig bis hundert Tieren durch die Ebene. Atalan liebte sie und ihre warme Gegenwart. Sie waren so groß, dass man die Hitze förmlich spüren konnte, die von ihnen ausging. Außerdem ließ sich aus ihrer Wolle die beste Kleidung gewinnen, die ein Begleiter stricken konnte. Atalan taten die Tiere immer leid, wenn die Jäger auszogen. Majdjaks waren leichte Beute. Sie waren so friedlich und unbedarft, sie ließen die Jäger viel zu nahe herankommen, ehe sie merkten, was diese vorhatten. Und dann war es zu spät. Immerhin reichte ein einziger Majdjak, um den Fleischbedarf der Stadt für mehrere Wochen zu stillen. Auch jetzt schien sie das Herantraben Heidamurs nicht zu verunsichern. Die Sonne stand schon weit im Westen und erleuchtete die Ruinen in einem satten rotorange.


„Wie finden wir heraus, wie alt sie sind?“ fragte Atalan seinen Begleiter. „Wenn wir etwas Organisches fänden, könnten wir die C14- Methode anwenden.“ Atalan verstand kein Wort, aber er verließ sich darauf, dass Heidamur die Wahrheit sprach. „Etwas Organisches? Was meinst du damit?“ „Nun, eine Pflanze, Überreste eines Tieres.“
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